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Erörterungen über den Credit. 



Von Carl Knies. 



II. Verschiedene Arten von Creditgeschäften. 

In dem Güterumsatz, welchen wir — im Hinblick auf den 
Gegensatz zum Verkehr durch Credit — das Baargeschäft 
(=Baartauschund Baarkauf) genannt haben, tragen die beiden ver- 
kehrenden Personen keine verschiedenen Namen , wenn sie einen 
„Naturaltausch" bewerkstelligen , gewöhnliche Waaren gegen ge- 
wöhnliche Waaren hingeben. Dagegen wird in dem Umsatz ge- 
wöhnlicher Waaren gegen Geld Derjenige welcher das Geld 
giebt Käufer, der Andere Verkäufer genannt. Für den Credil- 
verkehr hat eine solche Gegenüberstellung von Tausch und Kauf 
in dem Sprachgebrauch keinen Ausdruck gefunden. Während 
ferner in dem Baarverkehr die Bezeichnungen Leistung und Ge- 
genleistung auf Jeden der beiden Contrahenten anwendbar sind, 
wird es im Creditgeschäft angemessen, die Leistung immer auf 
Seite dessen zu erblicken, der jetzt ein Gut hingiebt, die 
„Gegenleistung" bei Dem, der später seine Verpflichtung er- 
füllt. Jener wird der Gläubiger, Creditgeber, Creditor, Dieser 
der Schuldner, Creditnehmer , Debitor genannt. Wir werden 
uns öfter dieser beiderseitigen Ausdrücke mit einer Erweiterung 
des gewöhnlichen Sprachgebrauches aber in Uebereinstimmung 
mit der nationalökonomischen Handhabung der Worte Käufer und 
Verkäufer so bedienen müssen, dass darunter nicht blos Dieje- 
nigen , welche Creditgeschäfte wirklich abgeschlossen haben, son- 
dern auch Jene zu verstehen sind, welche für den Markt des 
Credit Verkehrs Angebot und Nachfrage stellen. 
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Sobald man sich nun über das allgemeine Wesen dieses 
Verkehres verständigt hat, wird man nicht mehr von der That- 
sache überrascht werden , dass unser wirtschaftliches Leben von 
Creditgeschäften durch und durch erfüllt ist. Ihrer Natur nach 
können alle Güter , welche Gegenstände des Baartausches und 
Baarkaufes sind, auch im Creditgeschäft zur Verwendung kom- 
men und zwar ebensowohl so, dass sie jetzt gegen eine 
spätere Gegenleistung hingegeben werden , als so, dass sie selbst 
die letztere gegen ein jetzt erhaltenes Gut abgeben. Dazu kom- 
men nun ganze Reihen von Umsatzgeschäften, die nur auf dem 
Wege des Credits in Vollzug gesetzt werden können. Und eben 
diese sind von solcher Bedeutung , dass man sogar in der Regel 
an sie zunächst allein denkt, wenn von Credit die Rede ist. 

Will man aber überhaupt besonderte Theile innerhalb der 
Gesammtmasse sich zur Anschauung und genaueren Erwägung 
vorführen, so muss man vor Allem den Standpunkt aufsuchen, 
von welchem eine bedeutsame Gliederung ihren Ausgang nimmt. 
Zeigt sich ja doch' auch dieselbe Gesammtheit von Erscheinun- 
gen so oder so gruppirt, je nachdem ich von diesem oder jenem 
fruchtbaren Merkmal aus die Untersuchung anhebe. 

Ein solches liegt nun vor Allem schon in der Bewerkstelli- 
gung des Güterumsatzes mit oder ohne Verwendung 
eines Geldes. Die für den Baai verkehr wohlbekannte und 
wichtige Unterscheidung zwischen „geldwirthschftlichem und na- 
tural wirtschaftlichem" Güterumsatz ist auch für den Cre- 
ditverkehr anwendbar und nölhig. Grade in unserer 
Zeit haben wir einen verstärkten Antrieb zu dieser Gegenüber- 
stellung. Dem geldwirthschaftlichen Güterumsatz gehört an : alle 
Hingabe von Geld um später gewöhnliche Waaren zu erlangen, 
wie umgekehrt der viel gebräuchlichere „Verkauf gewöhnli- 
cher Güter gegen spätere Bezahlung in Geld. Dem geldwirth- 
schaftlichen Verkehr gehört auch an die Hingabe einer Geld- 
summe gegen eben eine solche in späterer Zeit. Wir haben 
schon bemerkt, dass dem Baarumsatz auch zugänglich ist die 
Hingabe von Geld gegen Geld — verschiedener Art und 
Sorte, während in dem Creditverkehr allein möglich ist Hin- 
und Rückgabe derselben Geldsorten, wie auch (im „zinslosen 
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Darlehen") ganz gleichwertiger Geldsummen, in deren Umsatz 
eine etwaige Verschiedenheit der Sorte von den betreffenden 
Personen gar nicht in Betracht gezogen wird. Ein ähnliches 
Verhältniss zeigt sich in dem naturalwirthschafllichen Credilver- 
kehr. Man giebt einmal jetzt irgendwelche gewöhnliche Waaren, 
um später andere solche zu erlangen. Mit andern Worten: wie 
vorher ein Kauf und Verkauf, so vollzieht sich hier ein Waaren- 
tausch in dem Güterumsatz durch Credit. Aber nur im letzteren 
wird auch einmal ganz dasselbe Gut hin- und zurückgegeben 
und werden sodann Güter von ganz derselben Art so umgesetzt, 
dass man später ein grösseres, ein gleich- oder ein minder- 
grosses Quantum als das jetzt hingebene erhalten soll. So geht 
im Deposit zur Aufbewahrung ganz dasselbe Gut erst (zu De- 
tentionsrecht) in die Hände des Empfängers, dann zurück an 
den Geber. So wird in einem Pachtvertrag, der auf Theilbau 
oder auf Zehntentrichtung abgeschlossen ist, eine gewöhnliche 
Waare, die Nutzung des Grundstückes, gegen eine andre ge- 
wöhnliche Waare, aliquote Theile der von dem Pächter auf 
jenem erzielten Früchte, vertauscht. Kein verständiger Mensch 
wird sich damit abgeben, einen Malter Waizen gegen einen oder 
einen halben oder anderthalb Malter von ganz derselben Be- 
schaffenheit, einen Pflug, einen Haushahn gegen einen ebenso- 
guten , ebensojungen etc. jetzt zu geben und zu nehmen , was 
doch Alles im naturalwirthschafllichen Creditverkehr auch berech- 
neter Klugheit empfohlen erscheinen kann. Noch mehr, auch 
in unseren Tagen „verstellten" die aus der Kriegsbereitschaft 
heraustretenden aber einer Dauer des Völkerfriedens misstrau- 
enden Regierungen die Remontepferde bei Privaten , welche die- 
selben nur zu erhalten brauchten, um sie durch eine bevorste- 
hende Zeit hindurch — sogar zur Nachzucht! — gebrauchen 
und später die älter gewordenen Thiere zurück geben zu kön- 
nen. Dennoch ist es so grade auch aus wirtschaftlichen Grün- 
den dringlich angerathen worden. 

Mag indessen auch der naturalwirlhschaftliche Creditverkehr 
ein grösseres Feld möglicher Anwendung vorfinden, als der 
naturalwirthschaflliehe Baarverkehr , es treten doch dem ersteren 
soweit er nicht in der Hin- und Rückgabe desselben unverwech- 
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selten wirthschafllichen Gutes bestehen soll, in der Praxis noch 
grössere Schwierigkeiten entgegen als dem letztern. Mit ande- 
ren Worten , der Creditverkehr im Ganzen bedarf zu seiner 
Entfaltung der Existenz und Handhabung eines Geldes noch mehr 
als der Baarumsatz. Ohne solche ist schon die dem Credit- 
verkehr nothwendig voraufgehende Capitalbildung ungemein 
erschwert. Und wie viel leichter können sich doch immerhin 
noch zwei Personen über einen Baartausch verständigen, da 
Jeder einmal rücksichtlich der fraglichen Gütergattungen über 
seinen jetzigen Bedarf und jetzigen Ueberschuss ein siche- 
res Urtheil hat, dann aber auch die quantitativen Bedingungen 
des Tauschactes im Hinblick auf die offenbaren Verhältnisse 
des gegenwärtigen Verkehrsmarktes festzustellen vermag. 
Daher kann auch in unserer Zeit und unter Leuten , welche geld- 
wirthschaftlichen Verkehr kennen , das naturalwirthschaftliche 
Creditgeschäft sich nur in dem Masse erhalten, aber freilich auch 
wieder aufleben, als sich ihr Verbrauch in der Hauptsache auf 
(wenige) Güter allgemein verbreiteten und stetsfort dauernden 
Bedarfes beschränkt, als die Production für eigene Bedürfnisse 
und damit der Gebrauchswerth der Güter entscheidend im Vor- 
dergrund steht. Dieselben Thatsachen , welche den Naturaltausch 
im Baarverkehr zu einer normalen Erscheinung machen, lassen 
ihn für den Creditverkehr als ein erträglicheres Vorkommniss 
zu. Diese Kindlichkeit der Wirthschaftszustände hat bis auf den 
heutigen Tag ihre Wohnstätte in einsamen Bezirken mit dünner, 
bodenwirthschafttreibender Bevölkerung, wie sie den gemeinsamen 
Grundton abgiebt in allen sonst noch so verschieden ausmalen- 
den Beschreibungen des Colonistenlebens in der neuen Welt. 
Sachgüter wie persönliche Dienstleistungen werden dort unmit- 
telbar gegen einander, Zug um Zug, oder creditweise umgesetzt. 
Es wäre aber nur ein Anachronismus, wenn man dahin streben 
wollte, diesen kindlichen Verkehrsformen durch die „Beseitigung 
des Geldes" unter uns eine ausgedehnteste Geltung zu ver- 
schaffen. Diese „Reform des Verkehres in der Zukunft" müsste 
sich als eine übelangebrachte Restauration erweisen. Und an die- 
ser Stelle wollen wir einer an sich interessanten Erscheinung in 
der Verkehrspraxis unserer Gegenwart um so eher eine etwas 



154 Erörterungen Ober den Credit. 

ausführlichere Besprechung widmen, als dieselbe dazu geeignet 
ist, Merkmale des natural- und des geldwirthschafllichen Creditver- 
kehres anschaulicher gegenüber zu stellen. Zunächst muss an 
eine Ansicht auch von Nationalökonomen erinnert werden, welche 
nicht ohne Zusammenhang ist, mit solchen „neuen" Unterneh- 
mungen zuversichtlicher „Praktiker". 

Es ist bekannt, dass die Angriffe auf das Geld unter den 
socialistischen und communistischen Befehdungen unseres wirt- 
schaftlichen Lebens eine hervorragende Rolle spielen. Diese Be- 
fehdungen überhaupt wie auch jene Angriffe auf das Geld ins- 
besondere sind in einer durchschlagenden Weise namentlich auch 
von Hildebrand in dessen „Nationalökonomie der Ge- 
genwart und Zukunft" ') widerlegt worden. Grade dieses 
Buch ist es jedoch, in welchem zuerst die sichere Aussicht auf 
eine Verkehrsreform unserer Zukunft angekündigt wurde, welche 
in der Verdrängung der Dienstleistungen des Geldes durch die 
Dienstleistungen des Credites bestehen werde. Hildebrand meint, 
dass während unsere Vergangenheit als Naturalwirtschaft, unsere 
Gegenwart als Geldwirthschaft sich charakterisire, unsere Zukunft 
als Creditwirthschaft im Anzüge sei 2 ). 

Wie Vieles nun auch als anderwärtsher vermittelte Beglei- 
tung oder als eigentümliche Auswirkungen des Gegensatzes 
zwischen „Naturalwirtschaft" und „Geldwirthschaft" sich erge- 
ben mag, das entscheidende Wesen desselben liegt darin, dass 
in dem einen Falle der Umsatz der Verkehrsgüter unter Gebrauch 
eines Geldes, im anderen Falle ohne solchen erfolgt, also in 
der Geldwirthschaft als „Kauf und Verkauf" in der Naturalwirt- 
schaft als „Naturaltausch" sich vollzieht 3 ). Der Gebrauch des 
Geldes aber umschliesst natürlich doch einen zweifachen Dienst, 
den eines allgemeinen Werlhmessers und den des Circulations- 
mittels. Der Umlaufmitteldienst unseres (Metall-) Geldes kann 
durch „Stellvertreter" und Geschäftsmanipulationen weithin, der 
des allgemeinen Werlhmessers nicht im Geringsten ersetzt werden. 

1) Frankfurt 1848. 

2) A. a. 0. S. 216 fl. 

3) Auch Hildebrand sagt ausdrücklich S. 277: „Nachdem dagegen der unver- 
mittelte Naturalumsatz von dein Geldverkehr verdrängt worden war" u. s. w. 
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In diesem Punkt kam man nicht vorwärts in die „Creditwirth- 
schaft", nur rückwärts in den Naturallausch. Schon hieraus geht 
hervor, dass eine Analogie zwischen dem faktisch erfolgten Ue- 
bergang von der Naturalwirthschaft zur Geldwirthschaft und dem 
prätendirten der Geldwirthschaft zur Creditwirthschaft gar nicht 
vorhanden ist. Indessen es bilde! ja auch überhaupt der cre- 
ditwirthschaft liehe Verkehr gar keinen Gegen- 
satz zu dem natu ral w irthschaftlichen und dem 
geldwirthschaft liehen, geschweige denn einen coordi- 
nirten! Den Gegensatz zum Creditverkehr stellt vielmehr der 
Baarverkehr, der Güterumsatz „Zug um Zug," dar und jener 
wie dieser kann sowohl als naturwirthschaftlicher wie als geld- 
wirthschaftlicher Güterumsatz zum Ziele kommen , also als 
„Naturaltausch" wie als „Kaufund Verkauf" sich vollziehen. „Geld- 
wirthschaftlich" aber bleibt sowohl der Baarverkehr wie der Cre- 
ditverkehr offenbar auch in der Form, wenn er den Umlaufmit- 
teldiensl des (Metall-) Geldes zu umgehen vermag, aber den 
Werthmesserdienst unverkümmert festhält. Wer desshalb von 
einer Creditwirthschaft der Zukunft im Gegegensatz zu der Geld- 
wirthschaft der Gegenwart redet, muss entweder über das Wesen 
des Credites oder über das des Geldes irren. Auffälligster Weise 
tritt sogar beides gerade bei Hildebrand nach einer Reihe feiner 
Bemerkungen in der Haupterklärung hervor. „Aber diese Zu- 
stände (der Geldwirthschaft) bilden nur den Uebergang zur Cre- 
ditwirthschaft, z u dem Umsätze menschlischer Erzeug- 
nisse gegen das persönliche Versprechen auf Treue 
und Glauben und auf Grund moralischer Eigenschaf- 
ten." In diesen Worten liegt jene bedeutsame Verwechslung von 
Geld und Capital versteckt und die unrichtige Identificirung des Cre- 
dites mit dem sog. Personalcredit offenbar vor. Die allgemeinste 
Anwendung des Personalcredites schliesst die Fortdauer des geld- 
wirthschaftlichen Verkehres gar nicht aus, sie würde nur auch 
Jedem ohne Bürgschaft, Faustpfand, Hypothek d. h. im Allge- 
meinen dem Capitalentblösslen den jetzigen Empfang eines 
Gutes, auch Geldes, für eine erst spätere Gegenleistung mög- 
lich machen. Ebensowenig kann Personalcredit (sammt Real- 
credit) jemals dem Umsatzbedürfniss Derjenigen dienen, welche 
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ihre Producle nur so hingeben können, dass sie sofort den Ge- 
genwert!) in Empfang nehmen. Es liegen hier eben zwei ver- 
schiedene Bedürfnisse vor und die intensivste Befriedigung des 
Bedürfnisses nach Creditverkehr kann den Baarverkehr nicht 
verschwinden machen. 

Mit diesem theoretischen Irrthum , welcher einen Wesen- 
Unterschied zwischen Creditverkehr und Gebrauch eines Geldes im 
Verkehr slaluirt, steht nun offenbar in einem inneren Zusammenhang 
eine ganz moderne Erscheinung in der Praxis, die „Tauschbank" 
oder (wie sie auch nach ihrem Erfinder genannt wird") die 
Bonnard'sche Bank, welche ihrerseits der Ausgangspunkt für die 
Entstehung der „Waarencreditgesellschaften," „Waarencreditcon- 
lore" in Deutschland ') geworden ist. Es ist keineswegs leicht, 
sich aus den wortreichen Veröffentlichungen dieser Anstalten ein 
klares festes Bild über die Art und den Erfolg der Geschä'fts- 
thätigkeit zu bilden l ) und an mehr als einer Stelle bleibt es 
ungewiss, ob man eine neue Phase oder einen Widerspruch vor 
sich hat. Uns kommt es hier nur darauf an , den ursprünglichen 
allerdings durchaus eigentümlichen Grundgedanken der „Tausch- 
bank" festzustellen und vorzuweisen wie er allmählig umgebildet 
beziehungsweise aufgegeben worden ist. Dagegen lassen wir 
es ganz bei Seite, dass die Anstalten dieser Art im Laufe der 
Zeit oder auch von Anfang an ganze Reihen anderer Geschäfte 
auch zu Händen genommen haben, welche wie der Kauf und 
Wiederverkauf von Grundstücken u. s. w. u. s. w. von anderer 
Stelle aus auch vorkommen können. 

Bonnard eröffnete mit ganz geringem Capital im October 
1849 eine „Banque d'echange" zu Marseille. Er sei überzeugt, 
erklärte er, dass der von einer Bank unterstützte ohne Ver- 
mittlung des Geldes sich vollziehend e Gü terum- 



1) VYaarencreditgesellschaft zu Berlin seit 1856. Waarencreditcontor der 
Magdeburger Handelscompagnie seit November 1856. 

2) „Das System Bonnard ist notbwendig mit einer Praxis verbunden, 
welche auf Klauseln und Bedingungen beruht, die der Dunkelheit und 
Zweideutigkeit einen weiten Spielraum lassen" u. s. w. Erkenntniss des 
Handelsgerichtes des Seinedepartements in einer 1858 gegen Bonnard von 
einem Mitgliede der Tauschhank erhobenen Klage. 
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salz die beste Art tles Handels sei. Begründet wurde diese 
Ueberzeugung nur durch einige ganz allgemeingehaltene Klage- 
sätze gegen das Geld '). 

Die Anstalt sollte die Hülfeleistungen eines Agenlurcomp- 
toirs zur Erleichterung des vollständig naluralwirlhschaftlichen 
Güterumsatzes darbieten. Jemand der sonst zuerst eine zweite 
Person aufsuchen musste um ihr etwa sein Leder zu verkaufen, 
damit er dann von einer dritten für seinen Erlös Korn zu kau- 
fen vermöge, sollte der Bank seinen Verkaufgegensland zur Dis- 
position stellen und durch ihre Vermittlung die gewünschte 
Waare sofort von einem im Besitz derselben befindlichen Mit- 
glied der Anstalt in Empfang nehmen. Das Aufsuchen des mit 
Geld Kaufenden resp. für Geld Bestellenden sollte erspart und 
der Tauschwerlh des bestimmten Quantums offerirlen Leders un- 
mittelbar durch ein bestimmtes Quantum des begehrten Kornes 
abgeschätzt, die Mühe des persönlichen Suchens verkehrender 
Individuen aber beseitigt werden. Es Konnte sich dabei an sich 
um Erleichterung sowohl des naluralwirlhschaftlichen Baarlausches 
als des naturalwirthschaftlichen Creditverkehres handeln, wie denn 
überhaupt von einem C r e d i t institut der Tauschbanken natür- 
lich nur dann die Bede sein kann, wenn eben „Waarenvorschüsse" 
gegen später darzubietende Gegenleistungen in Waaren oder Ar- 
beiten verabfolgt werden. Aber indem Bonnard in jenen Jahren 
zu Marseille eigentliche Tauschbillets , „billels d'echange" aus- 
stellen liess, welche (nicht auf Geldwerth in Waaren) sondern 
auf bestimmte Waarenquantitäten lauteten, also wirklith eine 



1) „Der Tausch ist vielleicht die einzige Art des Handels , welche das 
Gleichgewicht zwischen Production und Consumtion wieder herzustellen und 
alle andern Werthe ausser dem Gelde wieder von der Gedrücktheit zu er- 
heben vermag, welche das Geld verursacht, wenn es anstatt Mittel zu blei- 
ben beinahe der einzige Zweck aller Geschäfte wird.« 

Ein ehrenwerthes Zeugniss sei es für die Gedankenatmosphäre im 
Jahre 1849, sei es für Bonnard's persönlichen Charakter, liegt weniger in 
der Phrase, „auch der Aermste soll hier nach seinen Bedürfnissen Hilfe, 
Credit und Schutz holen," als in der Statutensatzung, dass 5% des Rein- 
gewinnes für wohllhätige Zwecke, 5% für das Personal der Bankangestellten 
abgegeben werden sollen. 
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Preisabschälzung der offerirten Waare irt einem Quantum der 
begehrten Waare erforderten, gab dieser gewandte Geschäfts- 
mann selbst mit dem Urtheil über den Güterumsatz zwischen ver- 
schiedenen Orten auch ein solches über den Verkehr zwischen 
gegenwärtiger und zukünftiger Zeit ab. Der Geschäftsverkehr 
mit auswärtigen Plätzen, erklärte Bonnard, solle vorläufig nicht 
speciell dem Tausch gewidmet sein, weil zwischen grösseren 
Entfernungen die Abschätzung der Tauschwerthe nicht gleich- 
zeitig erfolgen könne und die Chancen stets demjenigen un- 
günstig sein würden , welcher die Waare zuerst versende. Daher 
solle vorläufig die Commission zur Grundlage seiner Geschäfte 
mit den Departements und dem Auslande genommen werden. 
Die Veräusserung werde dann stattfinden entweder durch Tausch, 
wenn die Correspondenz die gegenseitige Nützlichkeit derselben 
herausstellt oder durch Verkauf." 

Die Actienzeichner fanden sich anfangs trotz des kleinen 
Betrages einer Actie nur sehr zögernd ein. Aber die Tausch- 
bank brachte überraschend grosse Gewinnste für sie zuwege. 
„In vier Jahren-, weis't Hübner nach, hatte das Unternehmen 
aus 25 Franken Fr. 166.96 gemacht." Und als Bonnard 1853 
nach Paris übersiedelte und dort mit ganz ähnlicher Einrichtung 
das „Comptoir central de credit" (unter Fortbestand der Mar- 
seiller Banque d'öchange) gründete, ergab alsbald auch die neue 
Anstalt über 20% Reingewinn. 

Ohne Frage ist grade die Kleinheit des Actiencapitales eine 
nothwerTdige Bedingung der verhältnissmässigen Grösse dieses 
natürlich von den „Mitgliedern" der Bank bezogenen Gewinnstes 
der Actionäre gewesen. In der That hätte die Bank, welche 
für Rechnung der Actionäre weder Waaren in Eigenthum nahm 
noch mit dem Risiko einer Garantie sich befasste, grosse 
Capitalien gar nicht brauchen können, wie sie denn wirklich 
später durch solche zu ganz anderen Geschäftsoperationen hin- 
gedrängt worden ist. Und so lange sie nur den naluralwirth- 
schaftlichen Baartausch zum Gegenstand ihres Betriebes aus- 
gewählt hatte, beziehungsweise Waarenbons zur Bewerkstelli- 
gung eines Tausches absetzte, ehe sie solche zur Disposition 
stellte, lässt sich keine andere Quelle jener Gewinnste ausfindig 
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machen als die von Hübner schon vermuthetelen Provisionen für 
Agenturgeschäftsleistungen '). Begegnen uns doch hier Zuflüsse 
für Vermehrung der Agenturgeschälte und der Provisionseinnah- 
men, welche dem gewöhnlichen Agenten ausbleiben. Denn wäh- 
rend von diesem für je einen Umsatz von Waären gegen 
Geld nur eine Provision genommen wird, in deren Zahlung sich 
Käufer und Verkäufer, wenn sie nicht einer allein trägt, t hei- 
len, können in einer Tauschbank für effectiv 100 Natural- 
umsätze von Waare gegen Waare von den schliesslich in Frage 
kommenden 200 Personen auch 200 volle Provisionen erhoben 
werden. Sodann kann der gewöhnliche Agent nur auf die Nach- 
frage- (Kauf-) Bedürfnisse bei Abnahme seiner Waare rechnen, 
die Tauschbank aber wird mindestens ebensosehr noch unter- 
stützt durch die Absatz- (Verkauf-) Bedürfnisse der Pro- 
ducenten. Denn in dem Grade als diese Waaren an die Bank 
oder vermittelst ihrer abgeben wollen, müssen sie provisions- 
pflichtige Waaren Anderer in Empfang und Verwahrung nehmen. 
Jede Waarenofferte bringt ja der Bank zugleich einen Waaren- 
absatz zuwege. 

Am Schlüsse des ersten Geschäftsjahres der Pariser Anstalt 
aber wurde eine wesentliche Umbildung von Bonnard durchge- 
führt. Die Banque d'echange verwandelte sich in den „Credit 
central." Statt der „Tausch-" Billets wurden „Creditbillets" ein- 
geführt, d. h. die Scheine, welche auf bestimmte Waarenquan- 
titäten gelautet halten , wurden durch Scheine ersetzt die auf 
bestimmte Geldwerthe in bestimmten Waaren zu liefern laute- 



1) Die Banken. Leipzig 1854. S. 201. „Man findet auf grossen Han- 
delsplätzen oftmals junge Leute , die anfänglich kaum das Porto ihrer Cor- 
respondenz erschwingen können, aber nach. ein paar Jahren nur durch das 
Agenturgeschäft ansehnliche Kapitalien erworben haben. Es liegt diess da- 
ran, dass im Agenturgeschäft grosse Provisionen gezahlt werden und dass 
der Agent kein Risico läuft , dass die Provisionen nicht der Lohn für Dienste 
des Kapitals, sondern für die Arbeit des Agenten ist, also nicht mit dem 
Kapital des Agenten, sondern mit seiner Arbeit im Verhältniss steht. Aehn- 
liches scheint der Fall bei Bonnard's Bank, seine Fähigkeit, seine Arbeit 
ist die Quelle, von welcher die Actionäre den Nutzen ziehen, dass das 
Tauschgeschäft als Basis angenommen ist, ändert nichts an dieser Voraus- 
setzung." 
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ten. Abgesehen davon, dass die Bank mit manchen neuen 
Geschäften in das Fahrwasser anderer gewöhnlicher Banken ein- 
bog , wurden auch Mitglieder herangezogen , welche — weil sie 
z. B. Miethe zahlen oder Hypotheken tilgen mussten — , der Be- 
zahlung ihrer der Bank übergebenen Waarenbons mit Geld nicht 
entrathen konnten. In dieser neuen Gestalt ist Bonnard's 
Bank Musteranstalt für die deutschen Waarencreditgesellschaften 
geworden. Jene selbst machte noch einige Jahre mit sehr er- 
weitertem Capital dividendenreiche Geschäfte, 1857 aber wurde 
sie in einen unsaubern Process verwickelt, ergab damals nur 
8'/3°/o Gewinn, schloss 1858 mit 308,000 Fr. Verlust ihre Jah- 
resrechnung und brach 1859 zusammen. 

Zur Yeranschaulichung des Contrastes der Operationen in 
früherer und späterer Zeit stellen wir Auszüge aus Bonnard's 
Marseiller Berichten und solche von einer späteren deutschen 
Anstalt unten in der Note zusammen '). 



1) Bonnard'scher Geschäftsbericht: Ein Bildhauer ist Eigenthümer eines 
Grundstücks in ungünstiger Lage und das er nicht verkaufen konnte. Die 
Bank übernimmt das Grundstück und giebt ihm an Zahlungsstatt Anweisun- 
gen (Bons) auf tägliche Nahrungsmittel und auf Rohstoffe seiner Industrie. 
Das Grundstück ist von der Bank einem Baumeister im Austausch gegen 
eine hypothekarische Forderung übergeben , von welcher er vergeblich 
Nutzen suchte. Die Forderung wurde von dem Besitzer einer Partie Möbel 
übernommen, die er bisher nicht veräussern konnte, weil sie seinem Ge- 
schäftsbetriebe fremd waren. Diese Möbel sind in der Folge in den Hän- 
den der Bank der Gegenstand zahlreicher Tauchgeschäfte im Detail gewor- 
den. Der Verkäufer der Möbel bat die Hypothekarforderung für ihren 
ganzen Werth veräussert, der Bildhauer ist auf eine nützliche Weise zudem 
Werth seines Eigenthums gelangt, der Baumeister hat das Grundstück an 
verschiedene seiner Arbeiter und Lieferanten vertbeilt." — Ferner: Ein 
Schneider war Gläubiger eines Tischlers, den das Gericht als insolvent be- 
zeichnete. Die Tauschbank bestellte bei den Tischler Möbel unter der Be- 
dingung, dass sie ihm ein Drittel in Geld, ein Drittel an Rohmaterial, ein 
Drittel durch Tilgung seiner Schuld bezahle. Die Schuld war bald getilgt, 
der Gläubiger war sogar in dem Besitz seiner Forderung, ehe der Schuld- 
ner auf obige Weise bezahlt hatte, indem die Bank ihm eine Partie Tuch 
lieferte." — Ausschreiben der Magdeburger Handels-Coinpagnie : Der Oekp- 
nom giebt Creditscheine, auf welche er sich verpflichtet, seine Producte zu 
liefern und erhält dagegen Creditscheine, auf welche er diejenigen Gegen- 
stände geliefert bekommt, welche er zur Erhaltung seiner Wirtschaft 
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Die Beurtheilung der Bedeutung dieser Anstalten wird haupt- 
sächlich auf folgende Punkte zurückkommen: 



bedarf, als Guano, Drainröhren, landwirtschaftliche Maschinen u. s. w. Der 
Zuckerfabrikant liefert Zucker, Syrup etc. und erhält dagegen Rüben, Ma- 
schinen, Fabrikutensilien, der Kolonialwaarenhändler liefert dem Detailisten 
seine Artikel und erhält dagegen vou dem Zuckerfabrikanten Zucker. Der 
Materialwaarenhändler liefert seine Artikel im Detail dem grösseren Publi- 
cum und empfängt dagegen Waaren aus dem Engrosgeschäft. In derselben 
Weise findet der Austausch in allen andern Branchen statt ,' die Bergwerke 
und Hütten liefern rohes Metall, die Eisengiessereien , Eisenhämmer Guss- 
waaren, Stabeisen, die Eisenhandlungen weiter an die Handwerker, die 
Handwerker an das Publicum. Die Zahlungen erfolgen stets durch Lieferung 
andrer Waaren und ebenso bei allen vorkommenden Geschäften. — Zinsen 
werden niemals berechnet, sondern bei Abschluss jedes Geschäfts dem Kontor 
nur eine den Artikeln angemessene (definitiv verfallene) Provision (baar) 
gezahlt, für welche sich dasselbe dem Austausch der verschiedenen Artikel 
unterzieht. Der Umsatz der Artikel wird 'dadurch bewirkt, dass Derjenige, 
welcher sich zur Lieferung von Artikeln seines Geschäfts verpflichtet, resp. 
dem Kontor solche zur Disposition stellt , darüber Scheine auf verschiedene 
Geldbeträge, je nach den Artikeln und deren Verwendung bestimmt zu 
1 Thlr., 5 Thlr., 10, 20, 40 Thlr. etc., wogegen er wieder ähnliche Scheine 
nach seiner Wahl empfängt. Zur Auswahl werden von Zeit zu Zeit Ver- 
zeichnisse gedruckt, in welchen die Artikel und die Firmen auf welche 
Scheine zu haben sind aufgeführt werden. Mit dem Bedingen der Preise für 
die einzelnen Artikel befasst sich die Kompagnie nicht, sondern ist dies 
lediglich Sache der Präsentanten von Creditscheinen resp. der auf den mei- 
sten Plätzen üblichen Vermittlung der Makler und Agenten. Der Creditschehi 
gilt nur als Zahlungsmittel und darf desshalb Niemand fürchten , dass er mit_ 
demselben in der Hand etwa übertheuert werden wird, da zuvörderst, der 
Inhaber des Scheins nicht nöthig hat , dem Verkäufer zu sagen , dass er ihn 
durch Uebergabe eines Scheines bezahlen will, andrerseits die Kompagnie 
den Verkehr mit Leuten abbrechen würde, über die in dieser Beziehung 
irgend begründete Klage bei ihr eingeht. Durch dieses Creditsystem ist die 
Ausstellung von Wechseln auf Geldzahlungen überall vermieden. — Auf den 
Creditscheinen selbst verpflichtet sich das etc Mitglied „an die Kompagnie 
oder deren Ordre seine X Waaren im Werthe von X Thalern zum Tages- 
preis zu liefern oder — wenn er dieser Bedingung nicht prompt nachkomme 

— den Betrag sofort baar zu zahlen. . Die Gesellschaft cedirt den Schein 
„ohne Gewähr." — ■ 

Das Kreditcomptoir hilft auch wo die Baarzahlung nicht zu vermeiden ist 

— wie wenn etwa Miethen, Abgaben, Hypothekenkapitalien nicht durch Cre- 
ditscheinc auf Waaren gedeckt werden können. Hat z. B. Jemand viertel- 
jährlich 100 Thaler zu zahlen , so kann er der Kompagnie für 1000 Thaler 

Zeitiohr. f. SluUw. 1860. 1. Haft. H 
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Eine Tauschbank im vollen Sinne des Wortes gibt es heute 
nichi mehr. Die bankmässige Erleichterung des Umsatzes von 
Waare gegen Waare ohne jegliche Zuhilfnahme der Dienste eines 
Geldes ist durch die Umwandlung der Banque d'echange in das 
Comptoir central begraben worden. Bonnard hat es mehrere 
Jahre hindurch wirklich unternommen die beiden Dienste des 
Geldes zu beseitigen, er liess die einen Waaren direcl in an- 
dern Waaren schätzen und direct gegen einander umsetzen. Er 
selbst muss mit den Actionären gefunden haben , dass die gros- 
sen Dividenden seiner Tauschbank wenigstens nicht auf diesen 
beiden Manipulationen zugleich beruhten, oder dass letztere für ein 
räumlich und sachlich ausgedehnteres Operationsfeld nicht anwend- 
bar blieben. Jetzt wird von allen betreffenden Anstalten der 
Werlhmesserdienst des Metallgeldes gehandhabt und nur der Um- 
laufmitteldienst desselben beseitigt. Man nimmt dagegen nun- 
mehr für die ausgegebenen Scheine auch ganz allgemeine Cit- 
culationsfa'higkeit in Anspruch. Und jedenfalls haben diese Scheine 
einen ganz eigenthümlichen Charakter. Denn Anweisungen und 
Wechsel, Banknoten wie Obligationen treten im freien Verkehr 
mit ihren Umlaufmitteldiensten immer doch nur neben denen 
des Geldes auf, die Begleitung, das nachfolgende Eintreten des 
letzteren ist , soweit nicht Zahlungscompensationen u. dgl. möglich 
werden, eine notwendige Bedingung ihrer eignen Wirksamkeit. 
Das „Creditbillet," dessen Umlauf mit der Auslieferung einer 
gewöhnlichen Waare schliesst, will nicht den Tauschmitteldienst 
des Geldes ergänzen, im Einzelnfall ersetzen, sondern ihn ge- 
radezu aufheben , generisch beseitigen. Diese Thatsache scheint 
mir nicht ins Licht gesetzt, sondern verschleiert zu werden 
durch die von Andern gebrauchte Formel: das Creditbillet sei 
ein trockner Wechsel, aber zahlbar nicht in Geld, sondern in 
Waare. Ein Wechsel — zahlbar in Waaren, das sind zwei 
unvereinbare Vorstellungen. Grade da, wo sich die Circula- 
tionsmitteldienste des Creditbillets bewähren müssten, nämlich in 
den Händen andrer Personen als derjenigen, welche es ausge- 

Creditscbeine geben, gegen welche er nur 900 Thaler andre Creditscheine 
verlangt und die Kompagnie verwendet dann 100 Thaler zur Abzahlung der 
aufgegebenen Zahlungen. 
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stellt haben oder die auf ihm zugesicherte Waare in Empfang nehmen 
wollen, erweist sich dieser „Aufschwung aus der Geldwirlhschaft in 
die Creditwirthscliaff als ein drückender Rückschritt. Da die ge- 
wöhnliche Waare selbst, auf welche das Creditbillet, statt auf die „all- 
gemein willkommene Waare" lautet, immer nur zeitweilig und für 
einzelne Personen sei es überhaupt sei es ohne eine besondere Ein- 
busse verbrauchbar, bewahrfähig oder weiter zu begeben ist , so 
kann die einem coulanten Umsatz nolhwendige Grundlage für das 
Vertrauen der Abnehmer weder gewonnen noch bewährt werden. 
Das Vorkommen drastischer Schlussscenen wie sie bereits erlebt 
worden sind '), liegt in der Natur der Sache selbst. Der Einzelne 
nimmt die Scheine weil sie auf Geldes werth lauten , nicjit 
weil er die den Schein deckende Waare für sich , den Empfän- 
ger, gleichwertig taxirte; sobald man auf diese Waare selbst 
zu greifen genöthigt wird, kann man sich der Belästigung und 
des Verlustes nicht mehr erwehren. 

Als Aussteller von solchen Scheinen wird der Theilnehmer 
freilich es nur angenehm empfinden, dass er seine Gegenleistung 
nicht in Geld, sondern in Waaren seiner gewohnten Production 
— also ohne vorher um einen Verkauf letzterer besorgt gewe- 
sen zu sein — darbieten kann. Aber schon hier ist auf den 
überall wiederkehrenden Salz hinzuweisen, dass nach dem ge- 
saminten Gegenseitigkeits - und Beschlossenheitscharakter dieser 
Anstalten , in welchen die Verwaltung (der Aclionäre} wenn sie 
auch keine Besoldung, sondern Dividenden bezieht, blosser Func- 
tionär für die Geschäfte zwischen den eigentlichen Mitgliedern 
der Bank ist, unmöglich ein solches Mitglied als Aussteller 
von Scheinen irgend einen Vor theil haben kann , den es nicht 
durch einen Nachtheil als Empfänger ausgleichen muss. 
Selbst das Ersparniss am Kassen reservoir muss durch das Waa- 
renreservoir aufgehoben oder durch missliches Zuwarten als 
Empfänger bei Andern abverdient werden. Gewiss würde jedes 
Mitglied lieber Geld und Anweisungen auf Geld für seine Leistungen 

1) So klagte ein Möbelhändler in dem erwähnten Prozess, dass ihm für 
seine Anweisungen nicht etwa Anweisungen auf Holz, Rosshaare, Möbel- 
stoffe u. dgl., sondern auf Buchdruckerschwärze, Panamarinde, Kaffeemühlen, 
Bruchbänder, Thierärzte , Schullehrer u. dgl. gegeben worden seien. 

11* 
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und Offerten in Waaren annehmen als Geldwerth und Anweisungen 
auf solchen in bestimmten Waaren von bestimmten Producenten. 

Was sodann die durch solche Anstalten „ausnahmsweise" 
vermittelten Credit ge Schäfte anbelangt, so ist an sich kein 
Grund vorhanden, warum hier der Credit die ihm innewohnen- 
den Wirkungen überhaupt nicht sollte entfalten können. Aber sie 
sind sicherlich sehr bescheiden. Es kann sich hier ein natu— 
ralwirthschaftlicher Credit vollziehen nur mit der Modification, 
dass die quantitative Gleichstellung zweier gewöhnlicher Waa- 
rengatlungen nicht von vorn herein bestimmt, sondern von dem 
eventuellen Geldpreis der Waare, welche die künftige Gegen- 
leistung stellt, abhängig gemacht wird. Beide Contrahenten er- 
kaufen besondere Vortheile mit besondern Nachtheilen in gegen- 
seitiger Berechnung. Der Creditgeber kann leichter Credit geben, 
weil er für seine disponiblen Werthe in Waaren vorher weder 
einen Baarverkauf noch einen bestimmten einzelnen Abnehmer 
auf Vorschuss aufzusuchen braucht, dagegen ist ihm der Gegen- 
werth in diesem faktischen Personalcreditgeschäft mit von ihm 
nicht besonders kritisirten Individuen unsicherer und er erhält 
ihn nicht in der „allgemein willkommenen" sondern in irgend 
einer speciellen Waare. Dem Creditnehmer wird wohl die Ge- 
genleistung erleichtert, aber der Werth der — von bestimmten 
Producenten an einem bestimmten Orte zu empfangenden — 
Leistung gemindert. Ohne Zweifel muss er für jeden besonde- 
ren Yortheil in der einen oder in der anderen Weise auch be- 
sonderes Entgelt geben. Es ist vermessen zu sagen, dass nun- 
mehr das Mittel gefunden sei, „Jedem, auch dem Aermsten zu 
helfen, dass er Rohstoffe u. s. w., was er zur Arbeit braucht, 
erhalten kann und mit seinen Arbeitsleislungen bezahlen." Jede 
besondere Erleichterung für die Creditnehmer enthält ein beson- 
deres Risiko für die Creditgeber, das irgendwo und wie seine 
Compensation durch Prämien der Creditnehmer finden muss. Es 
ist kein Grund vorhanden sich an sich die „Geldbesitzer^ als 
hartherzig die Rohstoffbesitzer etc. aber als weichmülhige Men- 
schen zu denken ')• Weitaus das meiste Gewicht ist auf die bereits 

1) Uebrigens gilt obendrein ja auch „im Allgemeinen der Grundsatz, 
dass die vom Antragsteller gewünschten Creditseheine demselben nicht eher 
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geschilderten Dienste dieser Anstalten als Verkaufsagenturen zu 
legen. Hier und nicht in Creditvermittlung liegt auch die eigent- 
liche Anziehungskraft derselben. Um so weniger darf neben dem 
von dem Verkäufer zunächst willkommen geheissenen Dienst das 
Missliche übersehen werden, dass hier der Absatz. und die Con- 
sumtion im Ganzen durch ein besonderes Reizmittel forcirt wird, 
das eine Zeitlang Kraftanspannung , dann aber Erschlaffung brin- 
gen muss. Wenn die Benützung der Anstalten durch Gross- 
händler u. s. w. welche der Verwaltung Anweisungen auf ihre 
Waaren überlassen , die sie nach der Einlösung in baarem Gelde 
bezahlt erhalten, unbedenklich erscheinen darf, so sind diese 
Leute aber auch nicht die eigentlichen Mitglieder der Anstalt. 
Diese selbst welche nicht bloss verkaufen können , sondern zu- 
gleich auch kaufen müssen, werden wie in der Capitalbildung 
überhaupt so in der Erneuerung ihres Betriebsmateriales insbe- 
sondere beengt , wenn- sie erst ihre Leistungen gegeben haben 
müssen , ehe sie Gegenleistungen beanspruchen können. Im um- 
gekehrten Falle sichert man ihnen, die zur Consumtion schreiten, 
Abnehmer zu, ohne dass sich bereits eine wirksame Nachfrage 
nach ihren Waaren eingestellt hat. Daher werden die Anstalten 
insbesondere von Producenten gern benützt werden, die für den 
Umsatz gegen Geld besonders beengt sind , für welche also in 
der gewöhnlichen Verkehrsform die Nachfrage ausbleibt. Dafür 
werden sie zur Gegennahme bestimmter Waaren und bei bestimm- 
ten Personen genöthigt. Darin liegt eine Behinderung des Auf- 
schwunges der besten Produktionsstätten und einer möglichst 
guten Verwerthung der Verkaufswaaren. 

Wenn wir es hiernach auch abweisen wollen, diesen „Ban- 
ken" zur Stunde einen Spielraum der Thätigkeit oder gar für 
die Zukunft die Entwicklungsfähigkeit abzusprechen, so scheint 
uns doch auf dem Grunde der vorliegenden Erfahrungen und 
Formen die Fortdauer derselben nicht verbürgt. Man darf 
hierbei ja nicht übersehen, welche anderweitige Anstalten der 

eingehändigt werden, bis er seine eigenen Scheine ganz oder theilweise ein- 
gelöst hat," — nur „ausnahmsweise" werden Vorschüsse in Bons gegeben. 
Vgl. das Ausschreiben im Namen der Magdeburger Handelscompagnie : Bremer 
Handelsblatt 1857, S, 95. 



{66 Erörterungen über den Credit. 

Association und des Credites auch für kleine Producenten wir 
heutzutage theils haben theils haben können. 

Neben der Unterscheidung eines naturalwirthschaftlichen und 
eines geldwirthschaftlichen Verkehres in den Creditgeschäften, welche 
zu dieser episodischen Betrachtung der modernen Tauschbanken 
Anlass gab, mUssen wir nun sofort auf diejenige hinweisen, welche 
im Grunde genommen den wichtigsten Ausgangspunkt für die wis- 
senschaftliche Forschung und Erkennlniss liefert. In dem einen 
Theil der Creditgeschäfte nämlich stellt der Creditverkehr die 
nothwendige Form dar , wenn überhaupt ein Güterumsatz 
bewerkstelligt werden soll. Das ist der Verkehr mit den 
Nutzungen der Factoren der w irthschaf (liehen 
Production, der „Productivkräfte:" Natur, Arbeit und Capital. 
Hier steht eine dem Creditverkehr eigentümliche Domaine; hier 
muss die Absicht beider Contrahenten unweigerlich auf den Ab- 
schluss grade eines Creditgeschäfts gerichtet sein. — In allen 
anderen Greditgeschäften dagegen, mag es sich nun um die eines 
verselbstständigten Verkehrs fähigen Productivkräfle selbst oder 
um Erträgnisse , Früchte der Nutzung derselben handeln , ist der 
Umsatz mittelst Credit nur eventuell; in der Natur dieser 
Güter liegt nichts, was den Baarverkehr ausschlösse; Eigen- 
thumswechsel an dem zu Händen gegebenen Gute selbst ist 
nicht nur immer vorhanden, sondern auch hauptsächliche und 
nächste Absicht beider Contrahenten; die Form des Credit- 
gesebäftes wird eventuell dem Creditgeber nöthig, weil er etwa 
den Umsatz auf dem Wege des Baarverkehres entweder über- 
haupt nicht oder nicht an dieselbe Person oder nicht zu densel- 
ben Bedingungen bewerkstelligen kann und dem Creditnehmer, 
weil er sich eben zur Stunde nicht im Besitz des nöthigen Ge- 
genwerthes findet. 

Betrachten wir zunächst Beispiele der zweiten Gruppe, bei 
welcher wir nicht lange zu verweilen brauchen. 

So stellen die Grundstücke als Leistung wie als Gegen- 
leistung Güter für den Creditverkehr. Sie werden einmal jetzt 
hingegeben für eine zukünftige Gegenleistung in Geld oder Na- 
turalien. Ein erstes Beispiel der sogenannten Stundung des 
Kaufschillings, die der Sache nach in allen Creditgeschäften dieser 
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Gruppe vorkommen kann , wenngleich im gewöhnlichen Leben 
die Bezeichnung nicht fUr alle im Brauch ist. Uebrigens ist 
freilich der gewöhnliche Begriff der „Stundung des Kaufschil- 
lings" z,u eng für alle Vorkommnisse in diesem Verkehr. Grund- 
stücke u.s.w. können auch für eine spätere Gegenleistung so 
hingegeben werden, dass der Gläubiger auf letztere überhaupt 
erst nach einer gewissen Zeit Anspruch haben soll. Grundstücke 
können dann auch als zukünftige Gegenleistung gegen jetzt baar 
gegebene Güter erworben werden. Letzteres Creditgeschäft, also 
eine „Vorausbezahlung des Kaufpreises," liegt im beiderseitigen 
Interesse, z. B. wenn der Käufer sich die Erlangung des Grund- 
stückes ohne Gefährde durch eine spätere Willensänderung des 
Verkäufers oder Concurrenz anderer Käufer sichern will und 
wenn der Verkäufer sich schon jetzt in den Besitz des Tausch- 
gutes für sein Grundstück setzen will, weil er lezteres zwar 
noch eine gewisse Zeit hindurch selbst benützen möchte oder muss 
aber doch auch eine Willensänderung des Käufers besorgt u. s. w. 

Wenn sich nun auch nach derartigen Vertragsabschlüssen 
der Käufer gegenüber dem Verkäufer thatsächlich das eine Mal 
in der Stellung eines Darlehnsschuldners, das andere Mal in der 
eines Verpächters befindet, so können doch weder Motive noch 
Folgen auf diese Stellung bezogen werden. Eigenthumswechsel 
in Bezug auf Productivkräfte, nicht Kauf und Verkauf von Nutzun- 
gen derselben ist der vortretende Charakter dieses ökonomischen 
Vorkommnisses. 

Auch die „Vorausbezahlung des Kaufpreises" kann wie die 
„Stundung des Kaufschillings" überall vorkommen, wo die 
Tauschgegenstände des Creditverkehrs ebensowohl im Baartausch 
würden umgesetzt werden können. Häuser und Maschinen, 
Statuen und Gemälde, Sachgüter aller Art so wie die immateri- 
ellen Erzeugnisse der Firma eines Handlungshauses oder die Ge- 
schäftsverbindungen einer literarischen Anstalt, dingliche Be- 
rechtigungen u. s. w. ltönnen auch hier Umsatzobjecte sein. Und 
wenn bei den einen von einer neben dem Kaufschilling zu be- 
achtenden leihweisen Benützung bis zum Endtermin des Credit- 
geschäftes nicht die Bede sein kann, wie bei allen Gütern , in 
deren Benützung Gebrauch und Verbrauch zusammenfällt, wird 
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es andrerseits von grosser Bedeutung, dass das Creditge- 
schäft durch „Vorausbezahlung des Kaufpreises" für viele 
Güter möglich ist, die zur Zeit noch gar nicht vorhan- 
den, aber mit der Zeit herstellbar sind. 

Eine besondere Erwägung erfordert an dieser Stelle der 
Umsatz der Arbeitsleistungen. Man darf den Kauf und Verkauf 
eines Arbeitsresultates, welches als Verkehrsgut auch für Cre- 
ditgeschäfte in diese erste Gruppe gehört, nicht verwechseln 
mit dem Umsatz der Nutzung von Arbeitskräften — so wenig wie 
den Umsatz der Bodenproducte mit dem Verkehr der Nutzung 
der Bodenkräfte. Leider gehört ja auch noch in so manchem 
Lande der Verkehr mit Arbeitern selbst hierher — parallel mit 
dem Verkehr der Grundstücke ! Das Besultat (die Frucht) einer 
Arbeitskraft kann allerdings nicht bloss als ein fertiges — z. B. 
in einem bereits vorhandenen Sachgute sondern auch als ein 
erst noch zu effectuirendes verkauft werden. Aber im einen 
wie im andern Fall ist nicht die Nutzung der Arbeitskraft, son- 
dern ein aus letzterer hervorgegangenes Werthproduct Gegenstand 
des Vertrags. Im Uebrigen kommen hier ebensowohl die sogenannten 
persönlichen Dienstleistungen wie die Arbeitsleistungen in der Sach- 
güterproduction in Betracht. Werden sie fertig verkauft ohne durch 
Baarverkehr ihr Aequivalent zu finden , so ist eine „Stundung des 
Kaufschillings" thatsächlich vorhanden, mag dieselbe nun frei- 
willig gewährt oder aufgedrungen sein. Im letztern Fall 
hat man eine „Zwangsanleihe" vor sich, welche leider nicht 
bloss von einer Staatsregierung verwirklicht werden kann. Mit 
einer solchen wird vielmehr heimgesucht Jeder welcher persön- 
liche Dienste leistete und die erwartete sofortige Bezahlung nicht 
findet, weil er seine Waare, die vollbrachte Arbeitsleistung, 
nicht wieder zurücknehmen kann. Ebenso aber auch 
der Arbeiter in der Werkstätte des Unternehmers, weil dieser 
Eigenthümer des von ihm gestellten Rohstoffes verbleibt, auch 
nachdem in denselben die Leistung des Arbeiters übergegangen 
ist. Sobald der selbstständige Handwerker und jeder Unterneh- 
mer Sachgüter an seine Kunden creditweise verkauft, so gewährt 
er natürlich auch für die in den Produkten steckende eigene und 
fremde Arbeitsleistung eine Stundung des Kaufschillings und wie oft 
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und lange eine gradezu aufgenöthigte. Diese Zwangsanleihen der 
Privaten unterscheiden sich von Zwangsanleihen des Staates nicht 
anders wie der Privatcredit und der öffentliche Credit überhaupt '). 

An die zweite Gruppe der Creditgeschäffe ist immer haupt- 
sächlich gedacht worden , wenn von der Bedeutung des Credits 
für die Volks- und Privatwirthschaft die Rede war. Sie wird 
wie erwähnt gebildet durch den Umsatz der Nutzung von 
Productivkräften, welcher sich nolhwendi gerweise 
immer als Creditgesch äft vollzieht. Die Nutzung der 
menschlichen Arbeitskraft, der Bodengrundstücke und 
des Kapitales kann nur creditweise ge- und verkauft werden. 
Der Grund liegt darin, dass dieses Tauschobject nicht fertig über- 
geben werden kann , vielmehr durch eine Reihe von Zeitmomen- 
ten hindurch ins Leben tritt, gleichwohl aber in allen Stadien 
seiner Verwirklichung von dem Käufer der Nutzung angeeignet, 
aus den Händen des Verkäufers entlassen werden muss. Der 
Preis der Nutzung kann desshalb allerdings sowohl vor- wie 
nachbezahlt werden, aber jeder der beiden Contrahenten muss 
immer entweder Gläubiger oder Schuldner in Bezug auf ihn sein, 
ein Baarkauf ist nicht möglich. 

Wie entschieden nun immer die Unterscheidung zwischen 
dem Verkauf der Productivkräfte selbst und dem Verkauf ihrer 
Nutzung festgehalten werden muss , so darf doch auch von vorn 
herein nicht übersehen werden , wie durch die Art und Weise, 
in welcher der Käufer die Nutzung sich allein aneignen kann, 
bedingt ist , dass auch die Producti vkraft selbst demselben irgend- 
wie preisgegeben werden muss. Der sehr verschiedene Grad 
dieser Preisgebung wird im Allgemeinen durch die Verschieden- 
heit der natürlichen Entstehung und der Entgegennahme der Nützun- 
gen bestimmt , innerhalb der einzelnen Arten dann aber auch wohl 
noch durch besondere Uebereinkunft modificirt. Möchte er aber 
auch der denkbar höchste sein, die eigentliche, ich möchte 
sagen : officielle Intention der Contrahenten geht doch nicht auf 



1) Hier wäre namentlich darauf hinzuweisen, dass wider den privaten 
Creditnehmer die Hilfe des Gerichtes gegen eine weitere Fortdauer der 
Zwangsanleihe angerufen werden kann , die aber freilich dem Gläubiger 
auch den Verlust des Wertbes seiner Forderung besiegeln kann. 
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den Verkauf der preiszugebenden Productivkraft selbst, sondern 
auf den Verkauf der Nutzung derselben. Das ist entschieden 
auch für das Darlehen festzuhalten. 

Fassen wir nun zunächst den Verkehr mit den Nutzungen 
der menschlichen Arbeitskraft etwas näher ins Auge. 

Hier handelt es sich also nicht um den Verkehr mit Resul- 
taten der Arbeit, sondern um den Vertrag durch welchen der 
Arbeiter die zeitweilige Nutzung seiner Arbeitskraft an den Ar- 
beits-„Herrn" verkauft. Es kann dabei Besonderes über Art und 
Maass der Nutzung zugleich verabredet werden oder auch der 
Arbeitsherr schliesslich über dfe Art der Benützung allein enlschei- 
den mit nur mehr im Allgemeinen durch Gesetz und Sitte gezogenen 
Grenzen. Sobald der Vertrag abgeschlossen ist, hat jeder Con- 
trahent Pflicht und Recht wie in allen Creditgeschäften. Jeder 
muss den von ihm offerirten Tauschgegensiand geben und kann 
den zugesicherten fordern. Abermals muss hier daran erinnert 
werden, dass die Annahme, der Arbeiter selbst sei der eine 
Contrahent nur für die Zustände der freien Arbeit gilt. Die Ar- 
beitsnutzung des Sclaven wird von dem Herrn desselben verkauft, 
er "vermiethet'' den Sclaven, indem er denselben wie ein stehen- 
des Capital ansieht. Für unsere Länder muss jedoch auch an 
die Unfreiheit des Gefangenen erinnert werden, dessen Arbeits- 
nutzung von der Gefängnissverwaltung verkauft wird. 

Für den Preis der Nutzung menschlicher Arbeitskräfte, welche 
immer nur durch ein Creditgeschäft von längerer oder kürzerer 
Dauer verkauft werden kann , haben wir keine besondre Be- 
zeichnung die sich zugleich auf alle Arten von Arbeitern bezöge. 
Für einzelne Gruppen derselben ist im Brauch: Besoldung, Sold, 
Gage, Salair u. s. w. aber auch schlechtweg : Lohn, welches Wort 
(Arbeitslohn) theits auch als Preis für die einzelne Arbeitsfrucht, 
theils als Preis jedes auf die Arbeit zurückzuführenden Effectes 
verwendet wird. Wir werden uns von nun an da , wo der Preis 
für Nutzungen der Arbeit jeder Art im Gegensatz zu dem Preis 
für einzelne Arbeitsresultate in Frage kommt, zui Bezeichnung 
jener des Ausdruckes : Löhnung bedienen. 

Schon der eigentliche Taglöhn er erhält solche Löhnung. 
Er verkauft die Nutzung seiner Arbeitskraft während einer kür- 
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zeren oder längeren Zeil (Tage, Wochen), gegen einen Preis 
den er entweder vor dem Beginn oder nach dem Schiasse dieses 
Zeitraumes in Empfang nimmt. Die Beschränktheil seiner Ar- 
beitsfähigkeit lässl auch dann , wenn bei der Vereinbarung kein 
besonderes Bedürfniss namhaft gemacht wird, die allgemeine 
Disposilionsbefugniss des Arbeitsherrn über die Art der Verwen- 
dung der Arbeitskraft von geringer Ausdehnung erscheinen. 
Doch stellt der Käufer der Arbeilsnulzung den gewöhnlichen 
Taglöhner hier oder dort in Thätigkeil, lässt ihn mit der Hand 
schaffen , oder Aufsicht führen, Wege gehn u. s. w. Und „Casum 
sentit dominvsl" Nicht den Arbeiter — wie dann wenn er ein- 
zelne Arbeitsleistungen in sachlichen Produclen oder auf Stück- 
lohn verkauft — sondern den Arbeilgeber trifft der Schaden des 
zufälligen Hindernisses, des unerwarteten Regengusses u. dgl. 
Er erwirbl neben der Befugniss der Leitung nur ein Anrecht auf 
Arbeit, nicht auf Arbeilserfolge. 

Hieran reiht sich die Einstellung auf Zeitlohn der Gesellen 
im Handwerk, der Handlungsdiener im kaufmännischen Geschäft, 
der Knechte für Ackerbau und Viehzucht im landwirtschaftlichen 
Betrieb. Weder Stücklohn noch jener Theil des Entgeltes vom 
Arbeitgeber, welcher in Unterricht oder Kost und Logis besteht 
kommt in Betracht. Auch hier erscheint der Kreis, innerhalb 
dessen freie Wahl in der Nutzung der Arbeitskraft liegt, immer 
als ein beschränkter. 

Sehr ausgedeht dagegen ist dieser wieder für die Nutzung 
der Arbeitskraft des Hausgesindes. Hier soll hauptsächlich 
nur die unsittliche, die auf ein durch das bürgerliche Gesetz 
untersagtes Thun gerichtete und eine solche Nutzung ausge- 
schlossen sein, welche mit der leiblichen Gesundheit des Dienst- 
boten offenbar unverträglich ist. 

Ferner ist hier der „Mielhsoldaten" im eigentlichen Sinne 
des Wortes zu gedenken. In den früheren Zeiten des „Söld- 
lingswesens" kauften die Regierungen compagnien- und regimen- 
terweise die Nutzungen fertiger Soldaten; wo heutzutage Mann 
für Mann „angeworben" wird, besorgt regelmässig der Käufer 
auch noch die zum Kriegsdienst qualificirende Ausbildung. In 
Ländern wie England, wo die von der Masse der Soldaten frei- 
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willig gesuchte Löhnung als ein wirkliches Aequivalent für die 
dargebotene Nutzung erscheinen darf, kann das empörende 
»Pressen" zu Soldatendiensteh wie eine brutal durchgeführte 
Zwangsanleihe betrachtet werden. Dagegen fällt die ^C o n- 
scription" anderer Länder durchaus unter den Gesichtspunkt 
einer Steuer und der freiwillig nicht gesuchte „Lohn" des 
Soldaten kann nicht als „Löhnung" seiner Arbbeitsnutzung son- 
dern nur als Verwaltungsaufwand zur Erhebung dieser (Natural-) 
Steuer angesehen werden. Welche Folgerungen sich aus dieser 
Thatsache ergeben sollten , ist an anderer Stelle weiter ausge- 
führt worden '). 

Endlich ist hier die Nutzung der Arbeitskraft der sog. öf- 
fentlichen Diener (einschliesslich der Officiere in Ländern 
mit Conscription) aufzuführen. Grade auch von unserem Ge- 
sichtspunkt aus tritt die grosse Verschiedenheit in der Stellung 
derjenigen Arbeiter in den Geschäftslocalen des Staates, mit wel- 
chen nur über bestimmte einzelne Arbeitsleistungen vereinbart 
wird, und den eigentlichen „Beamteten" des Staates, welche die 
allgemeine Nutzung ihrer Arbeitskraft innerhalb eines namentlich 
auch durch ihre Arbeitsfähigkeit bestimmten Kreises in den 
Tausch geben , sehr auffällig hervor. Wenn bis zur Stunde unter 
den Regierungspolitikern sich auch jene Partei fortbehauptet, 
welche erklärt, auch das Einkommen (die Besoldungshöhe) des 
Beamteten sei im maassgebenden Hinblick auf die Summe der von 
ihm effectiv geleisteten Einzelndienste (im Gegensatz zu dem 
Bedarf der sogenannten „genügenden Alimentation") zu normi- 
ren , so darf der Nationalökonom keinen Augenblick zögern, 
diese Ansicht als wirtschaftlich verkehrt und ungerecht zu be- 
zeichnen. Das Tauschobject, welches hier den Preis bestimmen 
soll, sind durchaus nicht die wirklich geleisteten Arbeiten, deren 
Maass und Art einestheils durch den befehlenden Willen der 
Staatsgewalt allein, anderntheils durch die eventuellen Lebens- 
vorkommnisse bei fortwährender Arbeitsbereitschaft des Beamten 
bestimmt wird. Es ist vielmehr die Nutzung seiner Arbeitskraft wel- 
che in Betracht kommt. Hierin allein liegt auch das wesentliche 

1) Vgl. meine Schrift: Die Dienstleistung des Soldaten und die Mängel 
der Conscriptioospraxis. Freiburg 1860.. 
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Unterscheidungsmerkmal. Denn dass der Staatsbeamte auch einen 
Ersatz für kostspielige und lange Vorbereitungsanstrengungen 
zur Erlangung einer qualificirten Arbeitskraft gemacht hat, die 
als unwiderruflich fixirte Zeit — und Vermögensverwendungen 
erscheinen können, und dass er schliesslich in der Regel keine 
Concurrenz von Arbeitgebern sondern nur den einen Dienstherrn, 
die einheimische Staatsgewalt sich gegenübergestellt findet, das 
Alles kann ebensogut auch für die Darbietungen von einzelnen 
Arbeitsleistungen für die Bedürfnisse des Staates geltend gemacht 
werden: 

Für das mögliche Alterniren in der Stellung des Creditneh- 
mers und des Creditgebers innerhalb der jedenfalls nöthwendigen 
Form des Creditgeschäftes stellt grade die Praxis in der Besol- 
dungsauszahlung ein allgemein bekanntes Beispiel. In Nord- 
deutschland, wo die Besoldungen monatlich vorausbezahlt werden 
ist die Regierung Gläubiger, der Beamte Schuldner, in Süd- 
deulschland, wo die Besoldung erst nach Aolaufeines Vierteljahres 
„fällig" wird, nimmt der Staat Credit und der Beamte giebt ihn. 

Auch der Sprachgebrauch des gewöhnlichen Lebens lässt 
erkennen, dass der grosse Unterschied zwischen einem Verkauf 
von Arbeitsresultaten und dem der Nutzung von Arbeitskräften 
immer herausgefühlt wurde. Die Bezeichnungen für den letzte- 
ren mahnen deutlich genug an die Herbeischaifung von Ca- 
pitalkräften oder an den Kauf der Nutzungen von Capital. Der 
Beamte wird „angestellt" und „eingesetzt," der Geselle, der 
Cominis wird „eingestellt," das Hausgesinde sogar gradezu „ge- 
miethet.? 

Nach der Betrachtung dieses Tauschverkehres, in welchem 
es sich um Nutzungen menschlicher Arbeitskraft handelt , bleibt 
nun jener Kreis von Creditgeschäften übrig, in welchem die 
Nutzungen der Produclivkraft desBodens und der- 
jenigen des stehenden und umlaufenden Kapita- 
les verkauft werden. Diese Creditgeschäfte werden durch die 
Pacht, die Miethe und das Darlehen umfasst. Alle drei 
Arten sind für das wirthschaftliche Leben , in welchem sie tau- 
sendfältig tagtäglich in Wirksamkeit sind, von grösster Bedeu- 
tung. Aber unzweifelhaft ist es das Dar lehn, welches weitaus 
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überwiegend die weitergehende Forschung der wirtschaftli- 
chen Wissenschaft in Anspruch nimmt. Damit hängt zusammen, 
dass Pacht und Miethe regelmäsig kaum einmal nebenbei in der 
Volkswirthschaftslehre erwähnt, alle Erörterungen über Wesen, 
Bedingungen und Wirkungen des Credites im Allgemeinen fast 
ausschliesslich dem Darlehen zugewendet werden. In der That 
sind bei einer weitgehenden Uebereinstimmung der Schriftsteller 
und der Gesetzgebungen über die Eigentümlichkeit des Darlehens 
die besonderen Merkmale der Credi (geschalte , welche Pacht und 
Miethe genannt werden , und insbesondere die Grenzlinie zwi- 
schen diesen beiden selbst zur Stunde keineswegs als festgestellt 
zu betrachten. 

Es scheint allerdings , als ob diese ganze Frage sehr 
leicht zu beantworten und auch längst erledigt sei. Grund- 
stücke, sagten und sagen Viele, werden verpachtet, ste- 
he nd es Capital wird vermiethet, umlaufend es Ca- 
pital wird dargeliehen. Dass Diejenigen, welche keine oder 
wenigstens keine erhebliche Abscheidungslinie zwischen Grund- 
stücken und Capital anerkennen , diesen Satz zu verwerfen ver- 
anlasst sind , versteht sich von selbst. Aber man wird überhaupt 
zugestehen müssen , dass das ja nur Worte sind , welche an sich 
keine Erklärung enthalten, sondern höchstens zum Suchen einen 
Anstoss geben. Warum, muss man fragen, macht man denn 
eine derartige Abgrenzung im Cr ed it verkehr, da man ja doch 
im Baa rumsatz gar nicht daran denkt, z. B. zwischen dem 
Kaufeines Grundstückes und dem eines Hauses zu unterscheiden? 
Die Hauptfrage ist vielmehr natürlich, ob sich überhaupt wirt- 
schaftlich bedeutsame und darum auch vertragsmässig auszuprägende 
Unterschiede innerhalb des vorliegenden Kreises von Creditge- 
schäften erkennen lassen und welcher Art sie sind. Aber nicht 
das, was ganz u na bhängig vom Credilverkehr vor- 
handen ist, wie grade auch die verschiedene Gattung der 
Productivkraft an sich oder die verschiedene Beschaffenheit der 
Frucht dieser Productivkräfte , sondern nur die zur Durchführung 
grade des Creditgeschäftes selbst nothwendige aber jedesmal ver- 
schiedenartige Stellung der Contrahenten zu der Productivkraft, 
deren Nutzung umgesetzt werden soll, und die verschiedene Art, 
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in welcher diese Nutzung auf Grundlage eines Creditvertrages 
angeeignet werden muss, kann den bestimmenden Ausgangspunkt 
für die Eintheilung und die entscheidende Charakterisirung ab- 
geben. An dieser logischen Forderung wäre selbst dann fest- 
zuhalten, wenn es sich zeigen sollte, dass mit der so gewonnenen 
Abscheidung anderswoher zu begründende Unterscheidungsmerk- 
male zusammenfielen. 

Allen Creditgeschäften , welche mit dem Namen Darlehen, 
Pacht und Miethe umfasst werden sollen, ist gemeinsam eigen- 
thümlich, dass der Besitzer der Produclivkraft nur die Nutzung 
dieser zu verkaufen , die Productivkraft selbst sich zu erhalten 
beabsichtigt. Der Käufer aber kann sich die Nutzung nicht an- 
eignen, ohne dass er auch über die Produktivkraft selbst eine 
Gewalt hat. Das Maass dieser Gewalt ist zugestandenermaassen 
durch die Benöthigungen der Nutzung bedingt und beschränkt. 
In einem ersten Theil nun dieser Credilgeschäfte, in dem Dar- 
lehen, wird zum Behufe eines Verkaufs der Nutzung dem Käufer 
die Productivkraft selbst zu voller Verbrauchsgewalt übergeben. 
Er wird Eigentümer der Produktivkraft, weil er sich jedenfalls 
nur als solcher ihre Nutzung aneignen kann. Er kann desshalb 
auch nicht (abgesehen von dem Kaufpreis für die Nutzung) zur 
Wiederzustellung derselben Güterindividuen, sondern nur zur Rück- 
erstattung einer mit ihnen homogenen und gleichwerthigen Pro- 
duklivkraft verbindlich gemacht werden. Das bewegliche Capital 
welches hier in Frage kommt, wird durch jene Güter dargestellt, 
welche als „vertretbare und verbrauchliche" (res fungibiles et 
consumptibiles) bezeichnet werden. Vertretbar, weil sich kein 
wirthschaftliches Interesse an die Besonderheit der einzelnen 
Güterindividuen (Getreidekörner, Geldstücke u. s. w.) knüpft, 
vielmehr die einen wie die andern zu gleichen Diensten befähigt 
sind, so dass man nur darauf zu sehen braucht, sie in Zahl, 
Maass, Gewicht und generischer Güte bestimmt zu erhatten zu 
haben und wiederzubekommen. Wie nun demgemäss der 
Creditgeber schon vor dem Ausleihen sich nur als Besitzer 
eines quantitativ und generisch bestimmten Werthes 
fühlt, so kann er auch hernach nur auf einen solchen hin sein 
Interesse bezogen finden. Er erhält sofort rechtliche Gewalt 
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über einen äquivalenten Vermögenstheil seines Schuldners bis 
znr schliesslichen Rückerstattung eines mit den hingegebenen 
Güterindividuen gleichwertigen Capitalquantums. Die Uebergabe 
der Productivkraft im Darlehen zu vollem Eigenthum bringt dess- 
halb so wenig wie die Rückerstattung einer gleichwerthigen 
Grösse eine Aenderung in dem summarischen Vermögensbestände 
weder des Gläubigers noch des Schuldners zuwege. „Verbrauch- 
lich" (besser verbrauchbar) werden sodann jene Güter zugleich 
genannt, weil sie, wie angenommen wird, nur so von dem In- 
haber nutzbar gemacht werden können, dass er sie mit dem Acte 
der Verwerthung vollständig verzehrt, aufbraucht. Man muss 
diese Charakterisirung dann freilich sogleich dahin ausdeuten, dass 
der Verzehr oder Verbrauch der Geldstücke, welche die für uns 
weitaus wichtigste Form des Darlehens darstellen , in der Weg- 
gabe derselben in das Eigenthum Anderer bestehe. Als über- 
haupt nicht zutreffend aber erweist sich dieses Merkmal wenig- 
stens in einem Falle, nämlich wenn es sich um Dienste der 
Cassenreservoirs (oder auch der Kornvorräthe etc.) handelt. Ein 
Darlehen für solchen Zweck verrichtet seinen vollen Dienst für 
den Creditnehmer, der durch eine vor ihm liegende Zeit hindurch 
gegen die Möglichkeit eines schadenbringenden Mangels an Zah- 
lungsmitteln geschützt sein will, auch dann, wenn er nicht in 
den Fall kommt, die entliehene Summe weggeben zu müssen. 
Aber wirklicher Eigenthümer des Geldes soll er ja allerdings 
auch in diesem Falle sein. Die so häufige Verwendung wirk- 
licher Deposite zu solchen Diensten ist ein vollständiger Miss- 
brauch des Deposits und dass er an „überwachten" Banken 
unbeanstandet vorkommt ist ein wahrhaft drastischer Beleg für die 
Bedeutungslosigkeit der Controle. 

Die Nutzung eines „dargeliehenen" Kapitales kann so gut 
wie alle übrigen Güter statt verkauft auch verschenkt wer- 
den. Leider wird aber die unentgeltliche Uebertragung jener 
Nutzung von der entgeltlichen nicht, wie das sonst durch die 
zwei ganz von einander abgesonderten Bezeichnungen : Kauf und 
Schenkung geschieht, auseinander gehalten, sondern wir reden 
von dem unverzinslichen Darlehen neben dem verzins- 
lichen; wir stellen das der Natur der menschlichen Dinge ge- 
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mäss nur als Ausnahme berechtigte und durch gar keine Motive 
des Tausch verkehrs bedingte Vorkommniss der als Schenkung 
einer Nutzung sich erweisenden Schenkung als eine besondere 
Art von „Darlehen" neben die andere. Dagegen kann ich 
ja wohl einem armen Mann auch die Nutzung eines Wohnraumes 
in meinem Hause schenken, die Nutzung meines Ackers unent- 
geltlich überlassen, aber das Verhältniss zwischen ihm und mir 
wird dann von Niemand Miethe und Pacht genannt. Der Sprach- 
gebrauch handhabt Miethe und Pacht im Creditverkehr analog 
dem Kauf im Baarverkehr nur Tür die Erscheinung eines ent- 
geltlichen Güterumsatzes. Wenn er mit dem Darlehen nicht 
ebenso verfährt, so haben wir wohl die Erklärung vornämlich 
darin zu suchen, dass die Uebergabe der Productivkraft zu vol- 
lem Eigenthum und das Wiederempfangen einer solchen selbst 
wegen des zwischen beiden Acten liegenden bedeutsamen Risico's 
für den „Anvertrauenden" von übergreifender Bedeutung für die 
Erfassung des Charakteristischen erscheint. Wir aber müssen 
uns doch mit Nachdruck darauf verweisen, dass diese Uebergabe 
und Rücknahme der Productivkraft — wie wichtig sie auch für 
sich betrachtet erscheinen mag — doch durchaus nur die be- 
gleitende Bedingung, nicht die bewegende Ursache des Vorgangs 
ist, nicht sein volkswirtschaftlich bedeutsames Wesen hervor- 
stellt. Hätte man auch das besondere Wort „Darlehen" von 
Anfang an nur für den Begriff unseres verzinslichen Darlehens 
eingeführt , so würden wahrscheinlich viele Wirren und vieles 
Irren auf dem Boden des Credilverkehres ausgeblieben sein. Dem 
entgeltlichen Creditverkehr gehört allerdings auch das unverzins- 
liche Darlehen an, allein nicht in dem Sinne wie Pacht, Miethe 
und verzinsliches Darlehen als ein auf die Nutzung abzielender 
Vertrag, sondern correspondirend mit dem Deposit zur Auf- 
bewahrung. Diesem steht es ähnlich zur Seite wie das ver- 
zinsliche Darlehen neben der Pacht und Miethe. Die Grenzlinie 
wird beide Male durch den Umstand dargeboten, dass einerseits 
Rückerstattung dess elben unverwechselten Sachgutes, anderer- 
seits Rückerstattung eines mit dem überlieferten gleichwerti- 
gen stipulirt wird. 

Wir können hiernach schliesslich sagen: 

Zeitlohn f. Staal.w. 1860. U Heft. 12 
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Darlehen ist das Creditgeschäft für (entgeltliche} Ueber- 
tragung der Nutzung eines aus vertretbaren Gütern bestehenden 
Kapitals, dessen Eigentümer der Schuldner mit der Verpflich- 
tung wird, später einen gleichen Werth an den Gläubiger zu 
erstalten. 

Den vertretbaren Gütern gegenüber zeigen alle anderen 
neben den Gatlungseigenlhümlichkeiten auch einen individuell 
ausgeprägten und allerseits anzuerkennenden (Stoff- oder Form-) 
werth. Zugleich lassen sie als Productivkräfte eine Nutzung zu, 
bei welcher sie als Güterindividuen fortbestehen und fortbestehen 
sollen. Wenn desshalb diese Nutzungen verkauft werden sollen, 
was durch die Pacht und die Miethe geschieht, so kann und 
soll von der Uebertragung eines Eigentumsrechtes der Pro- 
duktivkraft auf den Nutzniesser nicht die Rede sein. Der Ver- 
pächter und Vermiether vielmehr bleibt Eigenthümer dieser Pro- 
duktivkräfte, währenddem ein anderer sich ihre Nutzung aneignet. 
Man muss sich desshalb bewusst bleiben , dass wenn man sagt, 
es werde in Pacht und Miethe im Gegensatz zum Darlehen »der- 
selbe unverwechselte Körper, welcher vom Ausleiher hingege- 
ben wurde, auch wieder zurückgegeben" — eigentlich 
nicht das Grundstück, das Haus selbst hin- und zurückgegeben 
wird, sondern nur eine Gewalt über es, ein Recht an ihm und 
eine Fähigkeit zum Missbrauch desselben. 

Wie aber unterscheiden sich nun Pacht und Miethe von 
einander ? Wir wiederholen, diese Frage würde höchst unwichtig 
sein, wenn die Beantwortung an dem einfachen Entscheid ihr 
Genügen finden könnte, dass eben die eine Galtung von Produktiv- 
kräften — etwa die Grundstücke — verpachtet und die anderen — 
das „stehende Capital" — vermiethet würden. An diese bloss 
terminologische Feststellung für das wirtschaftliche Wörterbuch 
knüpft sich kein wissenschaftliches Interesse. Wir können jedoch 
kaum anders urtheilen, wenn sich Pacht und Miethe in der Haupt- 
sache nur durch die verschiedene Beschaffenheit der 
aus zwei Galtungen von Produktivkräften hervorgegangenen 
Nutzungen unterscheiden sollen. So ist neuerdings (wesent- 
lich im Anschluss an römisch-rechtliche Distinctionen) gesagt 
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worden ■) : „Pacht findet statt , wenn der ausgeliehene Gegen- 
stand sich zur Hervorbringung neuer körperlicher Erzeugnisse 
eignet, z. B. ein Grundstück — Miethe, wenn er nur unmittel- 
bar zu verzehrende Nutzungen bietet, z. B. ein Wohnzimmer, 
ein Reitpferd." In einer solchen Gegenüberstellung möchte im- 
merhin ein äusseres Merkmal zur juristischen Feststellung von 
Pacht und Miethe liegen, allein sie enthält keinen Vorweis eines 
Wesensunterschiedes zwischen zwei auseinanderzuhaltenden Cre- 
ditgeschäften. Die allerdings bedeutsame Verschiedenheil materiel- 
ler und immaterieller Producte und die nothwendige Verschieden- 
heit der Weise ihres Gebrauches liegt eben weit vor aller 
Erörterung über Creditgeschäfte. Sie gilt für alle Verhältnisse 
und wir fragen desshalb auf's Neue: warum denn wird sie 
hervorgehoben für Pacht und» Miethe, da bei dem Kauf eines 
Hauses und eines Grundstückes nicht an sie gedacht wird? 

Die regelrechte Unterscheidung zwischen Creditgeschäften 
kann und soll, wie überhaupt, so auch hier nur auf dem Boden 
der diesen selbst eigenfhümlichen Verhältnisse gewonnen werden, 
also nur in einer wirtschaftlich bedeutsamen und vertragsmässig 
zugestandenen Verschiedenheit der Stellung der Contrahenten zu 
der zur Nutzung darzubietenden Produktivkraft, in einer Ver- 
schiedenheit von Rechten und Pflichten derselben in Bezug nuf 
die für ihre Verhandlung speciellen Gegenstände. 

Eben diese Verschiedenheit ist innerhalb der vorliegenden 
Creditgeschäfte in einer so bedeutsamen und scharf ausgeprägten 
Gestaltung vorhanden , dass es sich nicht von ferne nur um 
„verschiedene Namen" für dieselben oder sehr ähnliche Dinge 
handelt. 

Stellen wir uns beispielsweise das Ausleihen eines Ackers 
und das eines Wohnhauses vor Augen. Beide haben und be- 
wahren einen Individualwerth, über beide bleibt das Eigenthums- 
recht in der Hand des Ausleihers, von beiden soll nur die Nutzung 
verkauft werden. Ueber beide soll nur eine solche Gewalt ein- 
geräumt werden r wie sie zur Aneignung der Nutzung erfor- 
derlich ist. 
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Eben diese Gewalt aber ist nun zunächst eine verschie- 
den grosse. 

Dem Nutzniesser eines Ackers wird eineHand- 
thierung mit dem Acker selbst, eine Einwirkung 
auf die Pro duk tiv kraft zugestanden, welche dem 
Nutzniesser des Wohnhauses versagt bleibt. 
Dazu tritt als Zweites die Forderung: 

Der Acker soll als eine durch die Nutzniessung 
in ihremWerth nicht verminderte, als eine gleich- 
werthige Produktivkraft (also unter Uebertragung einer 
Netto-Nutzung) zurückgestellt werden, das Haus dage- 
gen wird in einem durch die Nutzung und während 
derselben nothwendig und offenbar werthgeminderten 
Zustande (also unter Uebertragung einer Brutto-Nutzung) 
zurückgenommen. 

Wir haben also hier, wie das auch recht ist, ganz diesel- 
ben Motive zur Unterscheidung, durch welche auch das Darlehen 
charakterisirt wurde, da ja bei diesem einmal auf die Uebertra- 
gung eines Eigentumsrechtes an der Produktivkraft und sodann 
auf die Rückerstattung eines gleichen Werthes hingewiesen wer- 
den mussle! Auch erkennt man sofort, noch ehe man auf weitere 
Einzelnheiten und charakteristische Auswirkungen des Gegen- 
satzes aufmerksam geworden ist, dass zwei so wesentlich ver- 
schiedene Arten von Creditgeschäften jedenfalls auseinander zu 
halten sind — wie das nun auch geschieht, wenn die entgeltliche 
Uebertragung der Nutzung eines Ackers und einer jeden andern, 
welche dieselben Merkmale zeigt: Pacht, die andersartige aber 
M i e t h e genannt wird. Die Gründe für die Eigenthttmlichkeiten 
des Vertrags sind hier ebenso zwingend wie bei dem Darlehen. 
Kann die Nutzung der vertretbaren Güter nur durch Verbrauch 
derselben angeeignet werden, so müssen die Nutzungen einer 
zweiten Gruppe — in der Pacht — er wir thsc haftet wer- 
den, die einer dritten werden — in der Miethe — nur hinge- 
nommen. Daher im ersten Fall das Recht des Eigentümers, 
im zweiten das des eingreifenden, leitenden, bestimmenden Wirth- 
schafters, im dritten das des einfachen Empfängers. Daher wer- 
den wohl in der Pacht dieselben Nutzungskräfte Allen darge- 
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boten , aber die Nutzung selbst ist zugleich abhängig von der 
Art des Wirthschaflsbetriebes, während in der Miethe Alle quan- 
litativ und qualitativ gleiche Früchte in Empfang nehmen. Und 
wenn thatsächlich der Pachtschilling sich wie die einfache Rente 
einer gewöhnlichen Anleihe darstellt, der Mielhzins aber einer 
Zeitrente parallel steht, mit welcher neben dem Zins auch Capi- 
talbestandtheile bezahlt werden, so wird auch dieser Unterschied 
durch die Natur der Dinge erzwungen. Denn es giht eben ein- 
mal solche Güter, deren zeitweilige regelrechte Nutzung entweder 
auf den Fortbestand ihres Werthes gar keinen erkennbaren, be- 
ziehungsweise berechenbaren Einfluss ausübt, oder eine Werth- 
Ersetzung und Erneuerung beansprucht, welche nur durch den 
Nutzniesser passend erfolgen kann. Bei den anderen dagegen ist 
die Nutzung mit einem offenbaren und berechenbaren Aufbrauchen 
an der Produktivkraft selbst verbunden, wobei die Wertherneue- 
rung theils vom Nutzniesser überhaupt nicht beschafft werden 
kann, theils jedenfalls sicherer und passender durch den Eigen- 
tümer erfolgt. Sobald und soweit Grundstüoke nicht für uner- 
schöpflich oder ungeschwächt durch die Nutzung angesehen wer- 
den, wird der Pächter zur Wiederherstellung derselben in den 
Stand zur Zeit der Uebergabe verpflichtet, wie denn auch wirk- 
lich nur er, der Bodenbewirlhschafter, die Arbeiten der Düngung, 
Ackerbearbeitung, der Anblümung u. s. w. vornehmen kann. 
Dagegen kann der Mielhsmann 1 pCt, Neubau eines auf hun- 
dertjährige Dauer berechneten Wohnhauses u. s. w. am Jahres- 
ende nicht aufrichten. 

Die Gewalt an der 'Produktivkraft selbst, welche der Ver- 
pächter und Venniether dem Nutzniesser einräumen muss, um- 
schliesst auch die Fähigkeit des Missbrauches an derselben. Der 
Pächter übt stets Missbrauch, wenn er eine durch sein Verschul- 
den oder s'ein Unterlassen in ihrem Gebrauchswerth geminderte 
Productivkraft zurückstellt, der Miether so , dass er sie in einer 
ungebührlich grossen, durch die regelrechte Entgegennahme der 
Nutzniessung nicht bedingten Verschlechterung hinterlässt. Der 
Missbrauch des Miethers ist ebenso leicht wie der des Pächters 
schwer zu controliren, wesshalb in den Pachtverträgen aber 
nicht in den Miethverträgen neben grösster Vorsicht in den 
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Einzelbestimmungen immer noch das Vertrauen in den guten Willen 
des wenngleich nöthigenfalls gerichtlich zu belangenden und sol- 
venten Käufers der Nutzung eine grosse Bolle spielt. 

Demnach können wir die Pacht erklären als das Creditge- 
schäft für die entgeltliche Uebertragung einer Nutzung, die aus 
unvertretbaren und in ungemindertem Gebrauchswerth zurückzu- 
stellenden Gütern erwirtschaftet werden soll — und die Miethe 
als das Creditgeschäft für die entgeltliche Uebertragung einer 
Nutzung, die aus unvertretbaren und in einem durch die Nutz- 
niessung wertgeminderten Zustande zurückzustellenden Gütern 
hingenommen werden soll. 

Diese unsere Unterscheidung zwischen Pacht und Miethe 
kommt keineswegs auf die Gegenüberstellung der Ausleihung von 
Grundstücken und von stehendem Capital zurück, wenn man auch 
gleich sieht, dass die Ausleihung von Grundstücken das grosse 
und wichtigste Contingent der Pachtverträge stellt. Die wissen- 
schaftliche wie auch näher betrachtet die praktische Bedeutung 
des Unternehmens, die Creditgeschäfle, welche den Namen Pacht 
und Miethe tragen, einestheils von dem Darlehen, anderntheils 
unter sich abzuscheiden, besteht darin, dass man wirklich vorhan- 
dene sachlich bedeutsame Verschiedenheiten in der allgemeinen 
Natur solcher Geschäfte nachweist. Ohne Belang und obendrein 
eine wahre Sisyphusarbeit ist das Streben, Unterscheidungen zu 
gewinnen, welche mit der verschiedenen Verwendung der Namen 
Pacht und Miethe im Munde des gemeinen Mannes übereinstim- 
men. Wenn hier der Acker stets „verpachtet", dagegen nicht 
blos der Lustgarten oder Park, sondern auch der Gemüse-, Obst- 
und Grasgarten „vermielhet" wird — so Iässt sich eine Erklärung 
nur in dem geschichtlichen Umstände aufstellen, dass früher wol 
immer, aber auch heutzutage noch in der Mehrzahl der Fälle die 
Verpachtung des Gartengrundstückes die Vermiethung des Wohn- 
hauses begleitete. Der Satz: a potiori fit denominatio kam 
hier gerade so gut in Geltung, wie mit dem umgekehrten Er- 
gebniss für das ländliche Hofgut, das mit seinen Aeckern und 
Wohngebäuden verpachtet wird. Es ist aber auch nicht zu 
übersehen, dass das an concret unterschiedenen Gestaltungen so 
reiche, für neue Combinationen so fruchtbare Leben einer vor- 
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geschrittenen und vorschreitenden Volkswirtschaft leicht Verhält- 
nisse auftreten lässt, in welchen etwa nur das eine oder das andere 
jener Merkmale, vielleicht auch das nur in einer etwas veränderten 
Haltung, in Frage kommen können, welche sich in der Verpach- 
tung eines Ackers und in der Vermielhung eines Wohnhauses 
zusammen und scharf gegenübergestellt finden. So werden denn in 
Pacht gegeben auch Fabrikationsbetriebe, Bierbrauereien, Bren- 
nereien u. s. w., denn auch hier werden in gleichem Gebrauchs- 
wert zurückzustellende Productivkräfte zur Erwirthschaftung von 
Nutzungen überlassen. Dagegen werden Säe- und Dreschma- 
schinen für tage- und wochenlange Entgegennahme ihrer nicht 
durch den Nutzniesser mitqualificirten Dienste vermiethet. Ver- 
pachtet wird der Jagdgrund , das Bergwerk , für welche unter 
regelrechter Behandlung des Wildstandes und Fernhaltung des 
Raubbaues die Fortdauer des gleichen Ertrags angenommen wird, 
und weder Restaurations- noch Reädificationsquoten beansprucht 
werden. Vermiethet wird das Reitpferd, das Zugthier, dessen 
Nutzungen analog wie die eines Wohnhauses hingenommen wer- 
den, wie denn auch bei jenen so wenig wie bei diesen an eine 
Wiederherstellung der verbrauchten Theile der Produktivkraft selbst 
durch den Mielher gedacht werden kann. — 

Es liegt auf der Hand, dass die Ausleihung von Berechti- 
gungen und Gerechtsamen, sobald sie überhaupt thatsächlich und 
rechtlich zulässig ist, in den Hauptpunkten mit der Ausleihung eines 
Grundstückes übereinstimmt: während die Nutzung erwirthschaftet 
werden muss, soll die Berechtigung und Gerechtsame selbst unge- 
schmälert erhalten und zurückerstattet werden, sie kann als uner- 
schöpflich durch die zeitweilige Nutzung angesehen werden. Daher 
wird die Ausübung von Monopolen und Privilegien, die Berechtigung 
zur Erhebung von Grundgefällen, zur Führung einer Wirlhschaft, 
bis hinauf zur Erhebung von Steuern aller Art „verpachtet". — 

Es ist eine ebenso einfache wie bezeichnende Folgerung, 
dass es eine immerwährende Pacht, ein Vergaben zu Erb- und 
ewigem Lehen" aber keine Erbmiethe giebt und geben kann. 
Jede Miethe muss Zeitmiethe sein. 

Wenn in der Miethe der Vermiether, in der Pacht der Päch- 
ter nur dafür zu sorgen hat, dass die Deterioration der Produk- 
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tivkraft fern gehalten wird, so kann vreder der Miether noch der 
Verpächter eine Melioration derselben ohne besonderes Entgelt ver- 
langen. Eine Melioration, die noch während der Mieth- und Pacht- 
zeit selbst vollständig aufgebraucht resp. wieder unsichtbar wird, 
fällt einfach in die Erwägungen und Ausgaben des Nutzniessers. 
Eine solche dagegen, welche über diese Zeit hinaus dauert, viel- 
leicht sogar für immer mit dem ausgeliehenen Gegenstand fort- 
besteht , würde einesteils die besondere Billigung des Eigen- 
tümers erfordern, sodann aber auch natürlicher Weise von ihm 
zu bestreiten sein, während der Nutzniesser ein Entgelt für den 
zeitweiligen Gebrauch zu zahlen hat. Doch hat sich im Brauch 
des gewöhnlichen Lebens aus Zweckmässigkeitsgründen die Uebung 
festgestellt, dass man — freilich ohne eine scharfe Grenzlinie 
zu besitzen, — zwischen „kleinen" und „grossen" Reparaturen 
unterscheidet und die ersteren dem M i e t h e r überweist. Umge- 
kehrt werden nun auch in der Pacht auf dieselbe Unterscheidung 
hin die „grossen Reparaturen" dem Verpächter zur Pflicht 
gemacht. Allein bei näherem Zusehen liegt in dieser Uebung 
keineswegs ein Widerspruch gegen das oben angegebene Ver- 
hältniss des Pächters und Verpächters zu der fraglichen Produk- 
tivkraft. Denn die grossen Reparaturen, welche vertragsmässig 
dem Verpächter anheimzustellen sind , beziehen sich einmal auf 
die zu einem landwirtschaftlichen Betrieb zugehörigen Gebäude, 
in Bezug auf deren Nutzniessung, wie wir schon hervorheben 
mussten, nicht sowohl ein Pacht- als ein Miethverhältniss vorhan- 
den ist, und sodann auf solche Anlagen, Capitalverwendungen im 
Gelände für den Betrieb, deren Produktivkraft nicht sowohl durch 
die Nutzniessung des Pächters vermindert und erschöpft, als 
vielmehr durch den einfachen Fortgang der Zeit und die elemen- 
taren Zerstörungskräfte der Natur geschwächt und zerstört wird. 
Fehlt doch auch für dieses Verhältniss der weitere Umstand nicht, 
dass z. B. der Nutzniesser einer sechsjährigen Pacht unmöglich 
Vö einer auf 36jährige Dauer veranschlagten unterirdischen Ent- 
wässerungsanlage bei seinem Abgange reädificiren kann. 

Eine eigentümliche Combination von Interessen und Pflich- 
ten hat in neuester Zeit die Einführung von Drainagen auf Pacht- 
gütern dargeboten, insofern es sich hier nicht um eine zu 
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erhaltende, zu reparirende, sondern um eine zu veranlagende 
Melioration handelte. Es ist keineswegs ein Widerspruch gegen 
den wirlhschaftlichen Grundgedanken der Pacht, dass sich auch 
der Pächter von vornherein ein vertragsmässiges Recht auf die 
eventuelle Einführung dieser Melioration ausbedingt. Abgesehen 
hievon wurde aber auch während der Pachtzeit die Drainirung 
von dem Eigenthümer gerne zugestanden. Nun konnte zugleich, 
wenn es auch noch an genauen Erfahrungsangaben fehlte, von 
dem Verpächter in den meisten Fällen nicht in Abrede gestellt 
werden, dass die Wertherhöhung der Grundslücke als eine über 
die Dauer der Pachtzeit hinaus fortbestehende anzusehen sei. 
Daneben Hess sich aber unter Umständen auch feststellen , dass 
der Pächter seinerseits eine hinreichend lohnende Vergütung schon 
während der Pachtzeit erhielt, wenn er die Anlage übernahm. 
Dass Pächter in solcher Sachlage - von allen andersartigen 
reden wir hier nicht — zur Drainirung auf ihre Kosten haben 
schreiten müssen, kann man nicht ungerecht und auch nicht un- 
billig finden. Höchstens könnte man die Frage auf den Ehren- 
punkt bringen, ob der Gutsherr ein mittelst besonderen Kosten- 
aufwands des Pächters — für ihn wie durch eine Schenkung — 
im Werth erhöhtes Gut zurücknehmen möchte. Indessen der 
Pachtvertrag stellt an sich nur ein Recht gegen die Deterioration 
nicht einen Ausschluss der Melioration durch den Nutzniesser 
fest, und fortwährend werden sicherlich auch durch Pachtbewirth- 
schaftung in anderer Weise dauernd meliorirte Güter zurückge- 
geben. Auf die vollständige, ausschliessliche Verwerthung dieser 
von driften Personen gemachten Erfindung, die als solche 
einen weit über die gewöhnliche Rentirung landwirtschaftlicher 
Anlagscapitalien hinausgehenden Nutzen vermittelt, hat der Pächter 
keineswegs einen besonderen Anspruch. Dagegen kann der 
Eigenthümer, welcher jedenfalls doch dem Pächter in seinem 
Boden die unerlässliche Grundlage für eine Theilnahme an den 
Vortheilen dieser Melioration darbietet, wohl gehend machen, dass 
ihm als dem Dominus nicht nur der Nachtheil des schlimmen, 
sondern auch der Vortheil eines günstigen Casus gebührlicher 
Weise zufalle. — 

Wir haben uns bis hieher den Vorweis derjenigen Arten 



18(5 Erörterungen über den Credit. 

von Creditgeschäflen zur Autgabe gemacht, deren Unterscheidung 
aus der Gegenüberstellung einmal des naturalwirthschaftlichen 
und des geldwirthschaftlichen Verkehrs und sodann des Umsatzes 
der Nutzungen von Produktivkräften und des Umsatzes der ander- 
weitigen Güter hervorgeht. Damit ist freilich die Reihe der be- 
deutsamen Unterscheidungen, welche sich auf die Creditgeschäfte 
in dem vollen Umfang des Wortes beziehen, nicht ganz abge- 
schlossen. Aber es tnuss doch von vornherein zugegeben wer- 
den, dass die uns noch restirenden Eintheilungen der „Credit"- 
Geschäfte . doch nur in der besonderen Anwendung auf das 
Darlehen eine grössere praktische Bedeutung haben, auch wenn 
sie an sich nicht gerade auf dieses allein bezogen zu werden 
brauchen. 



